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UO SÏIBert giftet, 50Î

immer baîjirt? (gg ïonnte unb burfte meßt
feilt; aber eg Brauste einen neuen mächtigen
Sfnftoß, ben nur eine greffe ^ergenêfreube gu
geben bermoeßte.

Stm borgen ïam fie naeß bem grüßftüd gu
mir unb begrüßte mieß rub)ig. Vernünftige
Überlegungen mußten aueß iïjr ben 2Seg gu fieß
felbft geebnet tjaben; fo entging iïjr benn meine
Verftimmung meßt. Sie beforgte aiïeê tabeüog
unb ïam mir ficßtlicß entgegen, um fie ja nießt
fieß bertiefen gu laffen, 2bn meinem Verhalten
ïonntë fie jene Verankerung, toelcße fie in ißrem
SBaßne borauggefeßt blatte, ïeineêtoegê toaßrneß=
men unb gelangte gur Übergeugung, baß fie fid§
oßne triftigen ©runb ßatte aufreigen laffen, @o
faßte fie benn gang unbermittelt unb mit ge=
bämßfter ©timme gu mir:

„SBerner, mein £err; icß ßabe mieß bon ber
ßeimtücfifcßen ißerfon betören laffen." 3IIg icß
nießtg ertoiberte, fonbern in meiner Qeitung
tneiterlag unb bloß mit bem ®of)fe niefte, fußr
fie fort: „3dß feßtnöre bir, baß id) biefe Herfen
nie rneßr bei mir feßen toitC."

„©aran tuft bu gut; eine falfcße greunbin
ift ber fdflimmfte geinb im §au§."

tteng: StarteWarte.

„SBirft bu mid) berftoßen, SBerner, mein
$err?"

„3d; benïe nießt baran, ©imujaß. 9ïur mußt
bu mir berfßrecßen, in Quïunft bernünftig gu
fein unb beinern Spanne nießtg llnrecßteg gugu=
trauen."

„2Idj, toenn bu mir berfßredjen ïônnteft,
bieß mit ben 3aßanerinnen nießt boeiter abgu=
geben!"

,,©ag ïann icß, oßne mir Qtoang angutun."
„0, bann Inerbe aueß icß mein fperg toieber

in ber ©efoalt ßaben!"
3cß gab ißr bie £anb unb fie brüdte fie im

nig, unb feßtoeigertb gingen toir auêeinanber,
jebeg art feine SIrbeit.

Stuf bem fftitte gur ißflangung mar icß gu=
näcßft reeßt nad)ben!tid) geftimmt. ©ie im
©runbe genommen unbebeutenbe ®ataftrofoße
ßatte mir gegeigt, auf toelcß feßtoanfen jjfüßen
mein ßäuglicßeg ©lüd ftanb unb taie leießt fid)
bag ftiCCe ißarabieggärtlein, auf bag idj fo ftolg
getoefen, in eine tobenbe ^jölle bertoanbeln ließ.

(gortfeßung folgt.)

ftan^fölarie.
Vtein «öanfel, ei, mas frillerft bu

Veftänbig, menn icß näßen mill?
©ie Vabel ftodit, icß ßör' bir 3U

Unb krieg' bie güße nimmer ffill :

Osinmat ßin, einmal ßer —
0 baß mein Scßaß ein ©änger mär'!

©es braoffen Vurfcßen bin icß Vrauf,
Sr nimmt mieß alte Sonntag mit,
®r küßt mie füß, er ßergt mie traut
Vur fangen, fangen kann er nif;

Sinmal ßin, einmal ßer —
Unb ©angen lieb icß boeß fo feßr!

Itnb fangt ein anberer mit mir,
©Girb mir fo eng, brückt mid) ber Scßuß;
3cß benk an t ß n unb freu mieß feßier,
Vur feßtieß icß feft bie 2tugen gu :

Sinmal ßin, einmal ßer —
D baß mein Scßaß ein ©änger mär'

StlBert ÇifcOfi, SKuttenj.

Albert Fischli, M

immer dahin? Es konnte und durfte nicht
sein; aber es brauchte einen neuen mächtigen
Anstoß, den nur eine große Herzensfreude zu
geben vermochte.

Am Morgen kam sie nach dem Frühstück zu
mir und begrüßte mich ruhig. Vernünftige
Überlegungen mußten auch ihr den Weg zu sich
selbst geebnet haben; so entging ihr denn meine
Verstimmung nicht. Sie besorgte alles tadellos
und kam mir sichtlich entgegen, um sie ja nicht
sich vertiefen zu lassen. An meinem Verhalten
konnte sie jene Veränderung, welche sie in ihrem
Wahne vorausgesetzt hatte, keineswegs wahrneh-
men und gelangte zur Überzeugung, daß sie sich
ohne triftigen Grund hatte aufreizen lassen. So
sagte sie denn ganz unvermittelt und mit ge-
dämpfter Stimme zu mir:

„Werner, mein Herr; ich habe mich von der
heimtückischen Person betören lassen." AIs ich
nichts erwiderte, sondern in meiner Zeitung
weiterlas und bloß mit dem Kopfe nickte, fuhr
sie fort: „Ich schwüre dir, daß ich diese Person
nie mehr bei mir sehen will."

„Daran tust du gut; eine falsche Freundin
ist der schlimmste Feind im Haus."

ttenz: Tanz-Marie.

„Wirft du mich verstoßen, Werner, mein
Herr?"

„Ich denke nicht daran, Simujah. Nur mußt
du mir versprechen, in Zukunft vernünftig zu
sein und deinem Manne nichts Unrechtes zuzu-
trauen."

„Ach, wenn du mir versprechen könntest,
dich mit den Japanerinnen nicht weiter abzu-
geben!"

„Das kann ich, ohne mir Zwang anzutun."
„O, dann werde auch ich mein Herz wieder

in der Gewalt haben!"
Ich gab ihr die Hand und sie drückte sie in-

nig, und schweigend gingen wir auseinander,
jedes an seine Arbeit.

Auf dem Ritte zur Pflanzung war ich zu-
nächst recht nachdenklich gestimmt. Die im
Grunde genommen unbedeutende Katastrophe
hatte mir gezeigt, auf welch schwanken Füßen
mein häusliches Glück stand und wie leicht sich
das stille Paradiesgärtlein, auf das ich so stolz
gewesen, in eine tobende Hölle verwandeln ließ.

(Fortsetzung folgt.)

Tanz-Marie.

Mein ànsel, ei, was trillerst du
Beständig, wenn ich nähen will?
Die Nadel stockt, ich hör' dir zu
Und Krieg' die Füße nimmer still:

Einmal hin, einmal her —
O daß mein Schatz ein Tänzer wär'!

Des bravsten Burschen bin ich Braut,
Er nimmt mich alle Sonntag mit,
Er küßt wie süß, er herzt wie traut!
Nur tanzen, tanzen kann er nit;

Einmal hin, einmal her —
Und Tanzen lieb ich doch so sehr!

Und tanzt ein anderer mit mir.
Wird mir so eng, drückt mich der Schuh;
Ich denk an ihn und freu mich schier,

Nur schließ ich fest die Augen zu:
Einmal hin, einmal her —
O daß mein Schatz ein Tänzer wär'

Albert Filchli, Muttenz.
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